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Notizen zur Verbreitung von 
Berberis thunbergll \n Österreich 

S. Follak*, M. Schwarz & F. Essl 


Abstract: The ornamental shrub Berberis thunbergii de Candolle (Japanese barberry) originating from 
Japan bas increasingly escaped from cultivation in Austria. In this study, we analyzed its invasion history 
and current distribution based on a literature and database search. In total, we collated 72 records of B. 
thunbergii. The first escaped population was found in the late 1960s in Vienna. Since 2000, the number of 
records bas increased strongly. Berberis thunbergii invades a ränge of habitats including near-natural forests 
mostly adjacent to Settlements. Populations ofB. thunbergii were mostly small, however if current trends 
persist naturalization ofB. thunbergii in Austria is probable. 

Zusammenfassung: Die ursprünglich aus Japan stammende Berberis thunbergii de Candolle (Thunberg- 
Berberitze) ist in Österreich eine beliebte Garten- und Zierpflanze. In den letzten Jahren wurden dort 
immer wieder verwilderte Populationen beobachtet. In dieser Studie wird der Ausbreitungsverlauf 
und die gegenwärtige Verbreitung von B. thunbergii in Österreich auf der Basis einer Literatur- und 
Datenbankauswertung aufgezeigt. Insgesamt wurden 72 Funde von B. thunbergii zusammengetragen. Die 
Pflanze wurde zum ersten Mal Ende der 1960er in Wien verwildert nachgewiesen und kommt zurzeit in 
allen Bundesländern mit Ausnahme von Vorarlberg vor. Sie besiedelt bereits gelegentlich natumahe Wälder 
besonders in der Nähe von Siedlungen. Die meisten Populationen sind jedoch klein, dennoch besteht eine 
Einbürgerungstendenz, die durch den hohen Diasporendruck aufgmnd einer steten Kultivierung unterstützt 
wird. 
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Einleitung 

Berberis thunbergii de Candolle (Thunberg-Berberitze, 
Berberidaceae) wird in Österreich häufig als Garten- und Zier¬ 
pflanze aufgrund ihrer attraktiven Blätter und Früchte kulti¬ 
viert. Es gibt zahlreiche Sorten, die sich in der Blattfärbung 
und Wuchsform unterscheiden (Bärtels 2001). In den letzten 
Jahren wurden vermehrt verwilderte Vorkommen von B. thun¬ 
bergii in Österreich beobachtet (z. B. Essl & Stöhr 2006, Essl 


2008). Die Ausbreitung von B. thunbergii erfolgt vor allem 
durch Ablagerung von Gartenabfällen an Waldrändern, Stra¬ 
ßenböschungen und Grabenrändem in der Nähe von Siedlun¬ 
gen. Die Früchte werden auch von Vögeln (v. a. Amseln und 
Drosseln) gefressen, und so können Samen über weite Distan¬ 
zen verbracht werden (Kern 1921, Silander & Klepis 1999). 
Die Ziele dieser vorliegenden Studie waren es, die Ausbreitung 
und gegenwärtige Verbreitung von B. thunbergii in Österreich 
aufzuzeigen und eine mögliche Einbürgerung dieser neophyti- 
schen Art zu diskutieren. 


STAPFIA: reports 


67 




Follak & al. • Berberis thunbergii in Österreich 


STAPFIA 101 (2014): 67-70 



Abb. 1: Berberis thunbergii (f. atropurpurea) in der Nähe des ehemaligen Safariparks in Gänserndorf/Niederösterreich in einem lichten Kiefernwald 
( 27 . 04 . 2014 ). 


Material und Methoden 

Biologie von Berberis thunbergii 

Berberis thunbergii stammt ursprünglich aus Japan (Ohwi 
1965). Die Art ist ein sommergrüner (laubabwerfender) Strauch 
und kann eine Wuchshöhe von bis zu 2 Metern erreichen. Die 
Blätter sind ganzrandig, 1-3 cm lang, oberseits meist hellgrün 
und unterseits meist bläulich. Die Blattdornen sind einfach und 
5-15 mm lang. Die Blüten sind gelb und außen rötlich, meist 
einzeln oder zu zweit (Abb. 1). Die Blütezeit umfasst die Mo¬ 
nate April und Mai und im Herbst erscheinen die scharlachro¬ 
ten Beeren. Berberis thunbergii breitet sich zusätzlich auch ve¬ 
getativ über Wurzelsprosse aus (Ehrenfeld 1999). Die Art ist 
relativ anspruchslos und sehr schattenverträglich (gedeiht auch 
bei 1-2 % der vollen Sonneneinstrahlung). Das Ausmaß des 
Wachstums ist jedoch abhängig von den Lichtverhältnissen, der 
Bodenfeuchtigkeit und der Stickstoffverfügbarkeit (Silander & 
Klepeis 1999, Cassidy et al. 2004). Die Pflanze produziert Sa¬ 
men auch noch unter ungünstigen Lichtverhältnissen (< 4 % der 
vollen Sonneneinstrahlung) (Silander & Klepeis 1999). 

Datenerhebung 

In dieser Studie wurden Fundortdaten für Österreich zu¬ 
sammengetragen, und zwar aus der floristischen Literatur, über 
Recherchen im Internet sowie durch eine Auswertung von Da¬ 
tenbanken und Herbarien (GBIF, http://www.gbifat/; Virtual 


Herbaria, http://herbarium.univie.ac.at/, ZOBODAT, www.zo- 
bodat.at; Herbarium des Naturhistorischen Museums Wien) und 
unveröffentlichter Funde der Autoren. Von jedem Fundort wurde 
nach Möglichkeit das Jahr des Fundes und ökologische Anga¬ 
ben (Habitat, Populationsgröße) zum Standort festgehalten. Die 
räumliche Auflösung der Funddaten folgte dem Quadrantenra¬ 
ster der Floristischen Kartierung (5x3 geografische Minufen, 
ca. 33 km^, Niklfeld 1998). Basierend darauf wurde die Ver¬ 
breitung dieser Art kartografisch für zwei Zeiträume dargestellt 
(< 2000 und 2001-2014). 

Ergebnisse 

Die Anzahl der Funde in dieser Studie hegt bei insgesamt 
72, die sich auf 54 Quadranten verteilen. In allen Bundeslän¬ 
dern mit Ausnahme von Vorarlberg ist B. thunbergii bisher 
nachgewiesen (Abb. 2). Bis zum Jahr 2000 wurden verwilderte 
Populationen nur selten beobachtet (9 Funde), während 88 % 
der Funde aus dem Zeitraum nach 2000 stammen (Abb. 2). Die 
ersten Funde wurden Ende 1960 in Wien („Friedhöfe, Gärten, 
Mauern, wüste Plätze“, Forstner & Hübe 1971; „Ruinengelän¬ 
de Schwarzenbergplatz“ 1968, W, leg. Forstner) und 1975 in der 
Steiermark in Graz („in der Babenbergerstraße in Mauerritzen 
und am Wegrand bis 25 cm hohe Exemplare reichlich“, Melzer 
2005) gemacht. Zwei Angaben konnten jedoch keinem Fundjahr 
zugeordnet werden (Innsbruck: Polatschek 1997; Klagenfurt: 
Hartl et al. 1992). Die meisten Funde stammen aus Niederö- 
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Abb. 2: Verbreitung von Berberis thunbergii in Österreich dargesteiit für zwei Zeitperioden < 2000 (n) und 2001-2014 {■) auf Basis des Quadranten¬ 
rasters (5x3 geographische Minuten, ca. 35 km^) der Fioristischen Kartierung Mitteieuropas. 


sterreich (19), gefolgt von Oberösterreich (17) und der Steier¬ 
mark (13). Besonders aus den letzten Jahren liegen zahlreiche 
Angaben über Verwilderungen in diesen Bundesländern vor. In 
Oberösterreich wurde beispielsweise die Art mehrfach verwil¬ 
dert im Inn- und Traunviertel und in Niederöstereich im Wein¬ 
viertel beobachtet (Hohla et al. 2009, Essl 2008). 

Diskussion 

Die Zusammenstellung der Fundorte in der vorliegenden 
Studie zeigt, dass B. thunbergii in Österreich nachweislich seit 
mehr als 40 Jahren verwildert auftritt. Ein erheblicher Anteil der 
Funde von B. thunbergii stammt aus Städten wie Graz, Steyr, 
Innsbruck, Salzburg und Wien (Abb. 2). Dies spiegelt wider, 
dass Städte traditionell Einführungszentren von Zierpflanzen 
und damit oft Ausgangspunkt für Verwilderungen aus Privatgär¬ 
ten oder öffentlichen Grünanlagen sind. Darüber hinaus sind sie 
auch floristisch überdurchschnittlich gut erforscht. In Wien wur¬ 
de B. thunbergii bereits im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts 
in Gärten kultiviert (z. B. „Gepflanzt im Garten des Joseflnums 
inWien“ 1919, W, leg. H. Zemy). Im städtischen Raum besie¬ 
delt B. thunbergii teilweise Extremstandorte wie Mauerkronen 
und Pflasterritzen (Essl & Stöhr 2006). Allerdings wurden auch 
zahlreiche Funde (ca. 40 %) in naturnahen Wäldern und an Wal¬ 
drändern gemacht (Essl & Stöhr 2006, Stöhr 2011). Viele die¬ 
ser Populationen wurden in unmittelbarer Nähe zu Siedlungen 
(z. B. Gänserndorf, Niederösterreich, Abb. 1) beobachtet. Dieses 


Phänomen wurde bereits von Essl et al. (2011) beschrieben. Die 
Autoren konnten zeigen, dass besonders die Nähe von Wäldern 
zur nächstgelegenen Siedlung (Quelle für Diasporen) ausschlag¬ 
gebend ist für die Höhe des Anteils an Neophyten. Gleichwohl 
konnten neophytische Gehölze bisher nur selten in natumahen 
zonalen Wälder Österreichs beobachtet werden und sich auch 
nur ausnahmsweise einbürgern (z. B. Spiraea japonica, Essl 
2005). 

Viele der beobachteten Populationen bestanden jedoch nur 
aus wenigen Exemplaren und sind daher als unbeständig zu 
klassifizieren. Nur von Essl (2008) und Melzer (2005) wur¬ 
den deutlich größere Populationen beschrieben, die als natura¬ 
lisiert eingestuft werden können. Berberis thunbergii ist somit 
ein Neophyt mit Einbürgerungstendenz in Österreich, der durch 
den steten Diasporendruck aus Anpflanzungen unterstützt wird. 
Berberis thunbergii wird als Gartenpflanze beworben (z. B. 
Eberhard 2013) und entsprechend häufig in Gärten und Parks 
kultiviert. Daher ist zu erwarten, dass es weiterhin zu subspon¬ 
tanem Jungwuchs in gartennahen (Wald-)Bereichen kommen 
wird, aus dem sich größere, sich selbst erhaltende Populationen 
entwickeln können. In Österreich sind aufgrund der kleinen Po¬ 
pulationen keine negativen Auswirkungen aus naturschutzfach¬ 
licher Sicht - auch in naher Zukunft - zu erwarten. Die geringen 
Lichtbedürfnisse von B. thunbergii ermöglichen jedoch ein Ein¬ 
dringen in das Unterholz von Wäldern. 

In den Nachbarländern wurde B. thunbergii gelegentlich in 
siedlungsnahen Bereichen beobachtet (Slowenien: Jogan et al. 
2001; Deutschland: FloraWeb 2014, Ottich 2007; Schweiz: 
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InfoFlora 2014). In Tschechien und der Slowakei wiederum 
sind verwilderte Populationen von B. thunbergii erst vor weni¬ 
gen Jahren erstmalig (2011) beschrieben worden (Pysek et al. 
2012, Medveckä et al. 2012). 

Im Nordosten der USA hat sich B. thunbergii stark ausge¬ 
breitet (SiLANDER & Klepis 1999, Kartesz 2013) und gilt als 
invasiv (IPANE 2014). Die Pflanze besiedelt Laub- und Misch¬ 
wälder, Ödland und kommt entlang von Straßenrändern vor. In 
den Wäldern wird die natürliche Verjüngung stark beeinträchtigt 
durch die dichten Bestände im Unterholz (Harrison et al. 2003). 
Die Invasionsgeschichte zeigt, dass B. thunbergii bereits Ende 
des 19. Jahrhunderts als Gartenpflanze im Nordosten der USA 
stark propagiert wurde (Sargent 1889). DeGasperis & Motzkin 
(2007) stellten in ihren Untersuchungen im Bundesstaat Mas¬ 
sachusetts dar, dass die Gründe für die starke Ausbreitung von 
B. thunbergii in einer geänderten Landnutzung im 20. Jahrhun¬ 
dert lagen. Es wurden viele landwirtschaftlich genutzte Flächen 
aufgegeben, und die daraufhin einsetzende Wiederbewaldung 
der Flächen zusammen mit einer deutlich höheren Bodenfrucht¬ 
barkeit aufgrund der ehemals landwirtschaftlichen Nutzung bo¬ 
ten B. thunbergii ein optimales Habitat. Dichte Wälder wurden 
von B. thunbergii zwar auch besiedelt, die Ausbreitung war je¬ 
doch langsamer und die Populationsdichte niedriger (Ehrenfeld 
1997, DeGasperis & Motzkin 2007). 
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